
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 7

Artikel: Stäffis am See

Autor: Schweizer, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634961

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634961
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zwei schöne alte Truhen aus dem 17. und 18. Jahrhundert

in ber 3ntarfia=Brbeit. 60 finben mir oielerorts fehr fcßmucf»
coli ausgeführte Stüde, mobei bie farbigen fjöfäer alte in bie
ausgefcßnifete Form eingeleimt mürben, mäbrenb bei anbern
Arbeiten bie Ornamente aus amei bünnen statten ausge«
fügt mürben, um bann auf bas ©runbßola aufgeleimt au

merben. Sie Bauemfunft ift eines unfrer mertoollften ©üter unb
bie Beftrebungen, oiele fjanbroerfer mieber au ber bobëm
ftcinbigen Kunft 311 führen, tonnen unb müffen nur unter*
ftüfet merben.

*

DIE BERNER WOCHE

STÄFFIS AM SEE
Bild und Text von WALTER SCHWEIZER

©ine gana eigenartige, munberfelige Stimmung (iegt über
ben tleinen, mittelalterlichen Stäbtcben unferes Vaterlanbes.
Boencßes, Bturten, Beuenftabt, St. Urfanne, Solothurn, Stein
am Schein — um nur ein paar biefer töftlichen Schaßfammern
altfchmei3erifcher Baufunft au nennen — fie alle reben eine
aarte, oerhaltene, aber um fo einbringlichere Sprache au uns.

SBorauf beruht biefe ftarte, aauberifche Söirfung, bie fie
auf uns ausüben? Sinb es bie einaelnen Baumerfe, bie
feltenen Kunftfcßäße, bie mir hier bemunbern bürfen? Sinb es
bie ©rinnerungeu an eine große, ruhmreiche Vergangenheit,
bie uns ehrfürchtig erfchauern laffen? Bein, es ift noch etroas
anberes. ©s ift bie fünftlerifche ©efcßloffenbeit ber ©efamt*
anlage, bie biefen tleinen altertümlichen Schmeiaer Stäbtchen
ihren unoergleichlichen Beia oerleiht. Bein unb unoerfölfcht
haben fie fich aber auch meift ihr altes ©eficht beroahrt. Unb
nirgenbs treten uns baher ber hohe Schönheitsfinn unb bie

tiefe Baturoerbunbenbeit unferer Vorfahren fo unmittelbar
entgegen mie hier. Bîit erlefenem Feingefühl oerftanben es bie

Brcßiteften jener 3eit, ihre Bauten mit ben Schönheiten ber
lanbfcbaftlicben Umgebung harmonifch 3" oerfchmelaen. Sie
Stöbte, bie fie errichteten, oerbanfen ihre ©ntftehung nicht
irgenbroelcher miütürlicher fiaune. Bus prattifchen Beöürfniffen

unb aus tünftlerifchen Botmenbigfeiten finb fie bem beimaß
liehen Boben entroachfen. 2luf bas ©lüctlicbfte fchmiegen fie
fich ihrer Umgebung an, ohne lie — bas fpürt man beutlich —
mürbe bem ßanbfchaftsbilb etmas fehlen, ©rft fie geben ber
Batur bie lefete Krönung.

3Bas fchreibt aum Beifpiel Saoib ijerrliberger in feiner
Sopographie ber ©ibgenoffenfehaft über Stäffis (©ftaoaper)
„Sie ßage biefer Stabt ift ungemein anmutig, maßen fie fich,
nach bem 3eugnis aller Beifenben, in einer ber angenebmften
©egenb ©uropas befinbet, oon bannen man auf einmahl gegen
Biebergang feeßs befonbere frepe Ober=,Sjerrfehaften entberfen
tann. ffias aber bas Buge am allermeiften beluftigt, ift bas
gegeniiberftehenbe Ufer bes Sees, ba fich bie ©raffeßaft Beuen*
bürg, bie Stabt ©ranbfon unb anbere Oerter bem Buge als
auf einem aierlicßen Scßauplaß barftellen, ba man auch nebft
oier großen Stäbten eine unaeßlbare Btenge luftiger Sorf=
fchaften, prächtigen fiufßScßlöffern, fchönen ßanb=^äufern,
fruchtbaren Sßeinbergen, aierlicßen Sßiefen etc. in ber oergnüg*
licßften Bbmecßflung gleiri)fam mie überfät, unb je eines hinter
bem anbern etmas überhöhet feßen tann, melcßes moßl bie
fcßönfte Busficßt in ber SBelt ausmachet."

scköoe sire 1'ruNeo a»s clem 17. uncl 18. ^akrliun-lerr

in der Intarsia-Arbeit. So finden wir vielerorts sehr schmuck-
voll ausgeführte Stücke, wobei die farbigen Hölzer alle in die
ausgeschnitzte Form eingeleimt wurden, während bei andern
Arbeiten die Ornamente aus zwei dünnen Platten ausge-
sägt wurden, um dann auf das Grundholz ausgeleimt zu

werden. Die Bauernkunst ist eines unsrer wertvollsten Güter und
die Bestrebungen, viele Handwerker wieder zu der bodèn-
ständigen Kunst zu führen, können und müssen nur unter-
stützt werden.

Dill LLK.NLU VV00HL
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Eine ganz eigenartige, wunderselige Stimmung liegt über
den kleinen, mittelalterlichen Städtchen unseres Vaterlandes.
Avenches, Murten, Neuenstadt, St. Ursanne, Solothurn, Stein
am Rhein — um nur ein paar dieser köstlichen Schatzkammern
altschweizerischer Baukunst zu nennen — sie alle reden eine
zarte, verhaltene, aber um so eindringlichere Sprache zu uns.

Woraus beruht diese starke, zauberische Wirkung, die sie

auf uns ausüben? Sind es die einzelnen Bauwerke, die
seltenen Kunstschätze, die wir hier bewundern dürfen? Sind es
die Erinnerungen an eine große, ruhmreiche Vergangenheit,
die uns ehrfürchtig erschauern lassen? Nein, es ist noch etwas
anderes. Es ist die künstlerische Geschlossenheit der Gesamt-
anlage, die diesen kleinen altertümlichen Schweizer Städtchen
ihren unvergleichlichen Reiz verleiht. Rein und unverfälscht
haben sie sich aber auch meist ihr altes Gesicht bewahrt. Und
nirgends treten uns daher der hohe Schönheitssinn und die

tiefe Naturverbundenheit unserer Vorfahren so unmittelbar
entgegen wie hier. Mit erlesenem Feingefühl verstanden es die

Architekten jener Zeit, ihre Bauten mit den Schönheiten der
landschaftlichen Umgebung harmonisch zu verschmelzen. Die
Städte, die sie errichteten, verdanken ihre Entstehung nicht
irgendwelcher willkürlicher Laune. Aus praktischen Bedürfnissen

und aus künstlerischen Notwendigkeiten sind sie dem Heimat-
lichen Boden entwachsen. Auf das Glücklichste schmiegen sie

sich ihrer Umgebung an, ohne sie — das spürt man deutlich —
würde dem Landschaftsbild etwas fehlen. Erst sie geben der
Natur die letzte Krönung.

Was schreibt zum Beispiel David Herrliberger in seiner
Topographie der Eidgenossenschaft über Stäffis (Estavayer)
„Die Lage dieser Stadt ist ungemein anmutig, maßen sie sich,

nach dem Zeugnis aller Reisenden, in einer der angenehmsten
Gegend Europas befindet, von dannen man aus einmahl gegen
Niedergang sechs besondere freye Ober-Herrschaften entdecken
kann. Was aber das Auge am allermeisten belustigt, ist das
gegenüberstehende Ufer des Sees, da sich die Grafschaft Neuen-
bürg, die Stadt Grandson und andere Oerter dem Auge als
auf einem zierlichen Schauplatz darstellen, da man auch nebst
vier großen Städten eine unzehlbare Menge lustiger Dorf-
schaften, prächtigen Lust-Schlössern, schönen Land-Häusern,
fruchtbaren Weinbergen, zierlichen Wiesen etc. in der vergnüg-
lichsten Abwechslung gleichsam wie übersät, und je eines hinter
dem andern etwas überhöhet sehen kann, welches wohl die
schönste Aussicht in der Welt ausmachet."
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Eingang zur Stadt von Süden

Den Urfpruttg non Stäffis müffen mir oielleicfjt fchon sur 3eit
bes Slaifers Buguftus furfjen. Sicher ift, baß Stäffis — fransöfifrfj
©ftanaper — alte ^Sfaljtbauftation tnar, unb smar aus ber neo=
litifchcn unb Bron3e3eit. 23iele Spuren finb aber beute nocb aus
lateinifcher 3eit oorbanben, fo aus bem alten Staoia, bem fpä=
tern Staoapel, bis autb bier ber ©inbruch ber Barbaren biefer
fcbönen Stätte ben Untergang brachte.

SBollte man aber ber überaus mecßfeloollen ©efchicßte bes
Ortes nachgeben, fo tonnte man barüber Bücher fcbreiben, bie
ficb mie Bomane fpannenbfter 2trt lefen liefen. Soch nur einige
Baten aus ber ©efchichte. 1241 ftellte ficb ©uillaume b'®ftaoaper
unter ben Schub bes Bifcfjofs non ßaufanne, um fpäter, 1245,
Beter non Sanopen 3U bulbigen. 3m 3abre 1350 erhielt ber Blaß
burcb 3fabelle be Sanoie, Herrin ber SBaabt, meitgebenbe fïrei»
beiten. 2lber fcbon 1430 mürbe bie tfferrfchaft um 4000 Sanoper=
gulben an ben Baftarb Gumbert non Sanopen oertauft. Unb bann
tarnen 1475 bie Burgunberfriege, mäbrenb benen bie Stabt am
27. Ottober nach einer benfmürbigen Belagerung non ben
Scbroeisern im Sturm genommen raurbe. 3" einer alten ©bronif
lefen mir nom Schlöffe ©benaup, — „ceux de Berne et Fribourg
firent ordonnance de faire dérocher le castel de Chenaux", aber ber
ftarte Bau miberftanb ben Angriffen, „aux martiauls, piques et
autres engins" — bocb bas öeuer beforgte bann ben Beft, fo baß

am prächtigen Schlöffe alle £>ot3teile ausbrannten. Bas Schloß
felbft mürbe im 12. 3abrbunbert als 2Berf bes ipumbert, Baftarbs
non Sanopen, begonnen unb nach ber ©roberung unb bem Branb
im 3abre 1503 reftauriert. Bach bem großen Sieg ber ©ibge=
noffen rourbe bie Stabt bann bem ^lersog non Sanopen 3urüct=
gegeben, ba aber ein Beil ber Stabt bem Spital unb ber großen
Bruberfchaft non greiburg nerpfänbet mar, behielt greiburg bas
Schloß ©benauj, 3ahlte bie £>offtatt surüct unb fefete 1485 einen
Äaftellan ein, ber non 1536 an ben Büel eines Schuttbeißen führte
unb als folcber bie Bäte ber Stabt präfibierte. Bieles ließe ficb

Estavayer. Ausblick vom Donjon zum Neuenburgersee
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Livgaog 8r»âr voll 8uâev

Den Ursprung non Stäffis müssen wir vielleicht schon zur Zeit
des Kaisers Augustus suchen. Sicher ist. daß Stäffis — französisch
Estavayer — alte Pfahlbaustation war. und zwar aus der neo-
litischen und Bronzezeit. Viele Spuren sind aber heute noch aus
lateinischer Zeit vorhanden, so aus dem alten Stavia. dem spä-
tern Stavayel, bis auch hier der Einbruch der Barbaren dieser
schönen Stätte den Untergang brachte.

Wollte man aber der überaus wechselvollen Geschichte des
Ortes nachgehen, so könnte man darüber Bücher schreiben, die
sich wie Romane spannendster Art lesen ließen. Doch nur einige
Daten aus der Geschichte. 1241 stellte sich Guillaume d'Estavayer
unter den Schuß des Bischofs von Lausanne, um später, 1245,
Peter von Savoyen zu huldigen. Im Jahre 1350 erhielt der Platz
durch Isabelle de Savoie, Herrin der Waadt, weitgehende Frei-
heiten. Aber schon 1430 wurde die Herrschaft um 4000 Savoyer-
gulden an den Bastard Humbert von Savoyen verkauft. Und dann
kamen 1475 die Burgunderkriege, während denen die Stadt am
27. Oktober nach einer denkwürdigen Belagerung von den
Schweizern im Sturm genommen wurde. In einer alten Chronik
lesen wir vom Schlosse Chenaux, — „ceux à kerne et Lribourg
tirent oräonnance <te taire äeroeber le castel cle Lkensux", aber der
starke Bau widerstand den Angriffen, „aux martiauls, piques et
autres engins" — doch das Feuer besorgte dann den Rest, so daß

am prächtigen Schlosse alle Holzteile ausbrannten. Das Schloß
selbst wurde im 12. Jahrhundert als Werk des Humbert, Bastards
von Savoyen, begonnen und nach der Eroberung und dem Brand
im Jahre 1503 restauriert. Nach dem großen Sieg der Eidge-
nassen wurde die Stadt dann dem Herzog von Savoyen zurück-
gegeben, da aber ein Teil der Stadt dem Spital und der großen
Bruderschaft von Freiburg verpfändet war, behielt Freiburg das
Schloß Chenaux, zahlte die Hofstatt zurück und setzte 1485 einen
Kastellan ein, der von 1536 an den Titel eines Schultheißen führte
und als solcher die Räte der Stadt präsidierte. Vieles ließe sich

ksrzva^er. Ausblick vom Oonjon 2um Keueukurgersee
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nod) eraätden oon Kämpfen Imb Streitigfeiten, aber bie beutige
2Birflirf)Ceit ift fo fcbön, baff man bas hiftorifche Sloment mebr
als „Seigabe 3um Serftänbnis" betrachten mufe.

9hm nod) etmas oon ber Kirche, bie bem heiligen fiaurentius
gemeiht ift. ©rftmals finben mirb fie in ben Slnnalen um 1228
genannt, ficher ift aber, baß fie oiel älteren Satums ift. Ser
Sau ber jefeigen Kirche mürbe im XIV. 3ahrhunbert begonnen
unb mürbe im XVI. 3u ©nbe geführt. Sas prachtoolle ©borge*
ftühl, bie Spoftel barftellenb, mürbe oon Sietrid) im 2Infang
bes XVI. 3ahrhunberts gefdmifet unb aählt 3U ben fchönftcn 5Ser»

ten ber Schmeis in biefer 2trt.
Stäffis am See. 2Ber burch bich manbert, munberliches

Stäbtchen, manbert burch rotbächeriges 9Rittelaltergaffengemirr.
Serminfelte ©äffen, traus unb ungesroungen, fchauen su ben ge=

flidten Sächern alter Sürgerbäufer auf — ©iebelrot, Stauergrau,
Saumgrün — in Farben oon 3ahrhunberten gemalt. Stit Spib*
bogen unb 9Bimperg, materifchen Setails, Senaiffancegiebeln
unb oorgetragten Stocfmerfen erflingt bie Stilftjmpbonie. fïol3=
galerien in ftöben feingéfchroeifter Satrisierhäufer, ba unb bort
breite Spifebogentore; Jjausfprüche unb Spmbole mit Sßappen an

An der Kirchgasse

Figürliche Ornamente bei der Kirche

Treppe und Brunnen
bei der
Kirche St. Laurant

VIL LLKXLIì VVOEttL

noch erzählen von Kämpfen ünd Streitigkeiten, aber die heutige
Wirklichkeit ist so schön, daß man das historische Moment mehr
als „Beigabe zum Verständnis" betrachten muß.

Nun noch etwas von der Kirche, die dem heiligen Laurentius
geweiht ist. Erstmals finden wird sie in den Annalen um 1228
genannt, sicher ist aber, daß sie viel älteren Datums ist. Der
Bau der jetzigen Kirche wurde im XIV. Jahrhundert begonnen
und wurde im XVI. zu Ende geführt. Das prachtvolle Chorge-
stühl, die Apostel darstellend, wurde von Dietrich im Ansang
des XVI. Jahrhunderts geschnitzt und zählt zu den schönsten Wer-
ken der Schweiz in dieser Art.

Stäffis am See. Wer durch dich wandert, wunderliches
Städtchen, wandert durch rotdächeriges Mittelaltergassengewirr.
Verwinkelte Gassen, kraus und ungezwungen, schauen zu den ge-
flickten Dächern alter Bürgerhäuser auf — Giebelrot, Mauergrau,
Baumgrün — in Farben von Jahrhunderten gemalt. Mit Spitz-
bogen und Wimperg, malerischen Details, Renaissancegiebeln
und vorgekragten Stockwerken erklingt die Stilsymphonie. Holz-
galerien in Höhen feingeschweifter Patrizierhäuser, da und dort
breite Spitzbogentore: Haussprüche und Symbole mit Wappen an

Vll rier Xirekßässs

lli^iirlicbe Vrnâlveins bei 6er Xiicbe

Irexpe uiià brunuen
bei âer
Xiràe 8r. I.âlir»ur



DIE BERNER WOCHE 159

Im Schlosshof

rxiKa (Kurzgeschichte)

Albert Leittich, St. Andrä

©in gotbener SBinb tarn über bie gelber
baber, bas mächtige ßicht ber ßanbfchaft
uermanbelte fiel) 3U einem ruhigen, fupfer*
roten Schimmer, unb bie Sonne janf mie
eine glatnme hinter einem fernen 2Bolfen=

berg. ©s mar ein fchönet 2Ibenb. Oben
bie Serge leuchteten meiß unb hauchten
fanfte Mble herab.

Ber SOtonb tarn über ben fchmarjen
Untersberg empor. Sein ßicht, bas auf
bie (Erbe unb um bie Sterne fchien, mar
oon einem milchigen (Brünblau. ©s mar
überall fo hell mie an einem trüben lag,
unb auf allen Seiten fah man bas Sorn
glänjen unb bie fchlafenben Äübe auf ber
2Beibe liegen.

2ln ber Bür eines fleinen Kaufes ftanb
an ben Sfoften gelehnt, ein junges 5Beib;
neben ihm ein großer, breitfchultrigtr

portalen unb über Büren. 2luf fteinernen
Sißpilsen fißt bie gute alte 3eit unb
finnt.

*

BenScfjloßbof, gotifch aufgeteilt,umblüht
©feu. 3m Surghof geiftern 3taubritterge=
fchichten oon übermütigen ©bien, non
Stinne flüftert es ba unb bort boeb

nimmer fofet unter bem jRofenbufch
minniglicher SJlunb. Brohfinger, bie gen
Rimmel gereeft, bie Bürme ber Sefte.
So fteht Schloß ©henauj ba, ja Stäffis
felbft mie eine SRitterballabe im lacßenbcn
Sonnenfchein. Bas (Sanje — eine bim
menbunte Slleinftabt 00U fröhlicher ®e=

fchichten — ja, alles ift greube an Bir,
herrliches Stäffis am See.

*

Der Taubenturm

i^r. 7

Portalen und über Türen, Auf steinernen
Sitzpilzen sitzt die gute alte Zeit und
sinnt.

Den Schloßhof, gotisch aufgeteilt,umblüht
Efeu. Im Burghof geistern Raubritterge-
schichten von übermütigen Edlen, von
Minne flüstert es da und dort doch

nimmer koset unter dem Rosenbusch
minniglicher Mund. Drohfinger, die gen
Himmel gereckt, die Türme der Veste.
So steht Schloß Chenaux da, ja Stäffis
selbst wie eine Ritterballade im lachenden
Sonnenschein. Das Ganze — eine blu-
menbunte Kleinstadt voll fröhlicher Ge-
schichten — ja, alles ist Freude an Dir,
herrliches Stäffis am See.

VIL b L X X L li NveNL

Der läubeizrarm

(KmrAgesàicàre)

álkerc 1-eitticli, 8c. Zmicà

Ein goldener Wind kam über die Felder
daher, das mächtige Licht der Landschaft
verwandelte sich zu einem ruhigen, kupser-
roten Schimmer, und die Sonne sank wie
eine Flamme hinter einem semen Wolken-
berg. Es war ein schöner Abend. Oben
die Berge leuchteten weiß und hauchten
sanfte Kühle herab.

Der Mond kam über den schwarzen
Untersberg empor. Sein Licht, das auf
die Erde und um die Sterne schien, war
von einem milchigen Grünblau. Es war
überall so hell wie an einem trüben Tag,
und auf allen Seiten sah man das Korn
glänzen und die schlafenden Kühe auf der
Weide liegen.

An der Tür eines kleinen Hauses stand

an den Pfosten gelehnt, ein junges Weib:
neben ihm ein großer, breitschultriger

Im 8cklassbt>k


	Stäffis am See

